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Kapitel 1

Der »Sarg«

1

Sie hieß Tanja. Michael musste gegen den Wind schreien, 

um sich verständlich zu machen.

»Okay, da unten ist nichts als Wasser, aber es könn

te genauso gut Beton sein! Kein Unterschied aus dieser 

Höhe – du bist platt wie ein Pfannkuchen, wenn du auf

schlägst!«

Nicht besonders tröstlich, wenn man einen Menschen 

davon abhalten will, sich das Leben zu nehmen. Aber 

wahr. Tanja war gerade über das Geländer der Golden 

Gate Bridge geklettert, während hinter ihr der Verkehr 

vorbeirauschte. Jetzt lehnte sie sich in die Leere hinaus 

und hielt sich mit zittrigen Händen nur noch an einer 

nebelfeuchten Eisenstrebe fest. Selbst wenn es Micha

el gelang, ihr den Sprung irgendwie auszureden, konnte 

es immer noch sein, dass ihre rutschigen Finger den Halt 

verloren und die Sache zu Ende brachten. Dann würden 

alle Lichter ausgehen. Und später würde irgendein ar

mer Fischer glauben, er hätte endlich den ganz großen 
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Fang gemacht, nur um dann eine böse Überraschung zu 

erleben.

»Erspar mir deine blöden Witze«, schrie das zitternde 

Mädchen zurück. »Das ist kein Spiel – schon lange nicht 

mehr.«

Michael war im VirtNet unterwegs – dem Virtuel

len Netz, auch »The Sleep« genannt, vor allem von den 

Gamern, die sich so oft einloggten wie er. Er war daran 

gewöhnt, dort völlig verängstigten Leuten zu begegnen. 

Sogar jeder Menge. Aber unter der Angst lag normaler

weise immer die Gewissheit, dass nichts, was im Sleep ge

schah, real war.

Nicht jedoch bei Tanja. Tanja war anders. Oder zumin

dest ihre Aura, ihr computersimuliertes Ich, ihr Avatar. Das 

Gesicht ihrer Aura spiegelte nackten, blanken Terror wi

der, der Michael einen Schauder nach dem andern über 

den Rücken jagte – und ihm das Gefühl gab, er selbst sei 

nur noch einen Schritt von dem Todessturz entfernt. Und 

Michael war alles andere als ein Fan des Todes, egal, ob 

virtuell oder real.

»Es ist ein Spiel, und das weißt du auch«, sagte er lauter, 

als er beabsichtigt hatte – er wollte sie nicht erschrecken. 

Aber die kalten Windböen rissen ihm die Worte von den 

Lippen und wehten sie auf die Bucht hinab. »Komm wie

der hier rüber und lass uns reden. Dann kriegen wir bei

de unsere Erfahrungspunkte, und wir könnten ein wenig 

in der Stadt abhängen und einander besser kennenlernen. 
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Hey, vielleicht finden wir ein paar Irre, denen wir nachspi

onieren können. Oder wir hacken uns in einem der Läden 

was zu essen, völlig gratis. Haben ein bisschen Spaß. Und 

danach suchen wir dir ein Portal, damit du dich nach Hau

se liften kannst. Und du nimmst dir einfach mal für eine 

Weile eine Auszeit vom Spiel.«

»Das hat nichts mit Lifeblood zu tun!«, schrie ihn Tan

ja an. Der Wind zerrte an ihren Kleidern und ihr dunkles 

Haar flatterte hinter ihr wie Wäsche an der Leine. »Hau 

einfach ab und lass mich in Ruhe! Dein Pretty-Boy-Face ist 

das Letzte, was ich jetzt sehen will!«

Michael dachte an Lifeblood Deep, der nächste und 

höchste Level, sein ultimatives Ziel. Wo alles noch tausend

mal realistischer war, noch hoch entwickelter, noch intensi

ver. Noch drei Jahre, bis er sich den Zugang verdient haben 

würde. Oder vielleicht auch nur zwei. Aber dazu musste 

er dieses völlig durchgeknallte Mädchen unbedingt an ih

rem Date mit den Fischen hindern, sonst drohte ihm die 

Zurückstufung auf einen niedrigeren Level, und dann wäre 

Lifeblood Deep erst mal wieder in weiter Ferne.

»Okay. Ganz ruhig …« Er gab sich Mühe, seine Worte 

sorgfältig zu wählen, aber er hatte bereits einen ziemlich 

großen Fehler gemacht, und das wusste er auch. Er war 

aus seiner Rolle geschlüpft, und hatte das Spiel selbst als 

Grund angeführt, um sie von ihrem Vorhaben abzubrin

gen – und hatte sich damit wohl jede Menge Strafpunk

te eingehandelt. Und Punkte waren alles, worum es ging. 
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Aber dieses Mädchen hier schaffte es tatsächlich, ihm ech

te Angst einzujagen. Vor allem ihr Gesicht – blass und ein

gefallen, als sei sie schon halb tot.

»Hau endlich ab!«, schrie sie schrill. »Du blickst es ein

fach nicht, was? Ich bin erledigt! Dein Scheißportal nützt 

mir nichts mehr – ich sitze in der Falle! Er wird niemals zu

lassen, dass ich mich wieder in den Wake lifte!«

Michael hätte sie am liebsten an den Schultern ge

packt und geschüttelt und angeschrien – das war völliger 

Schwachsinn, was sie da redete. Seine dunkle, böse Sei

te meldete sich, flüsterte ihm zu, die Sache zu vergessen, 

sie einfach anzublaffen, dass sie sowieso ein Loser sei … 

Sollte sie doch ihren Kopfsprung machen! Sie war so was 

von stur – als würde auch nur irgendetwas von alldem real 

passieren! Es ist doch nur ein Spiel!, bläute er sich selbst 

immer wieder ein.

Trotzdem – er durfte es nicht vermasseln. Er brauchte 

die Punkte! »Okay. Hör mir zu.« Er trat ein wenig zurück 

und hob beide Hände, als wollte er ein verängstigtes Tier 

beruhigen. »Wir sind uns doch gerade erst begegnet. Lass 

dir ein bisschen Zeit. Ich verspreche dir, nichts Verrücktes 

zu tun. Du willst springen. Okay, ich werde dich nicht da

ran hindern. Aber du könntest wenigstens mit mir reden. 

Mir sagen warum.«

Tränen rannen ihr über die Wangen und ihre Augen wa

ren rot und verschwollen. »Geh einfach nur weg. Bitte.« 

Ihre Stimme klang jetzt sanfter, niedergeschlagen. »Diese 
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Sache … ich mach keinen Scheiß. Ich hab genug davon, 

von allem!«

»Du hast genug davon? Das ist okay. Aber du musst 

es deshalb ja nicht auch mir vermasseln, oder?« Michael 

setzte darauf, jetzt doch über das Spiel sprechen zu kön

nen, schließlich hatte sie es selbst als Grund angeführt, das 

Ganze zu beenden – und das hieß, die codierte Hülle, den 

virtuellen Fleisch- und Knochen-Körper abzustreifen und 

nie mehr in ihn zurückzukehren. »Im Ernst. Komm mit mir 

zum Portal. Und dann liftest du in den Wake zurück, so wie 

immer. Du hast das Spiel hinter dir, bist endgültig draußen, 

und ich kriege meine Punkte. Wäre das nicht das schönste 

Happy End, das du dir vorstellen kannst?«

»Ich hasse dich!« Sie spuckte die Worte buchstäblich 

aus. Speichel sprühte aus ihrem Mund. »Ich kenne dich 

nicht mal und trotzdem hasse ich dich! Was ich hier ma

che, hat nichts mit Lifeblood zu tun!«

»Dann sag mir doch, womit es zu tun hat.« Er bemüh

te sich um einen freundlichen Tonfall und darum, nicht 

auszurasten. »Du hast den ganzen Tag Zeit zu springen. 

Schenk mir nur ein paar Minuten. Rede mit mir, Tanja.«

Sie verbarg den Kopf in ihrer rechten Armbeuge. »Ich 

kann einfach nicht mehr weitermachen.« Sie wimmerte, 

und ihre Schultern bebten, sodass sich Michael wieder um 

ihren Halt an der Strebe sorgte. »Ich kann einfach nicht …«

Manche Leute sind einfach zu schwach, dachte er, war 

aber klug genug, es nicht laut zu auszusprechen.
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Lifeblood war das bei Weitem beliebteste Spiel im Virt

Net. Klar, man konnte sich auch auf echt grauenhafte 

Schlachtfelder im Bürgerkrieg stürzen oder mit einem ma

gischen Schwert gegen Drachen kämpfen, man konnte 

in Raumschiffen durchs Universum jetten oder mit einem 

Girl in irgendwelchen baufälligen Blockhütten herumknut

schen. Aber dieses Zeug wurde einem echten Hardcore-

Gamer ziemlich schnell langweilig. Irgendwann wollte man 

mehr und noch mehr, bis einen am Ende nur noch Spiele 

faszinierten, welche die Schmerzen, den Dreck, den Ge

stank, den Ekel des echten Lebens absolut perfekt vor

täuschten. Das, und nichts weniger. Dabei gab es eben 

immer ein paar Leute wie Tanja, die damit nicht fertigwur

den und schließlich daran zerbrachen. Michael wurde da

mit fertig. Sein Aufstieg durch die Level war fast so schnell 

gewesen wie der des legendären Gamers Gunner Skale.

»Komm schon, Tanja«, sagte er. »Kann doch nicht scha

den, mit mir zu reden, oder? Und wenn du schon raus 

willst, wieso willst du dann dein letztes Spiel ausgerechnet 

mit einem idiotischen Selbstmord beenden?«

Sie hob ruckartig den Kopf und starrte ihn mit einem 

so harten Blick an, dass ihm erneut ein Schauder über den 

Rücken lief.

»Kaine hat mich zum letzten Mal gejagt«, sagte sie. 

»Hier kann er mich nicht mehr in die Ecke treiben und 

mich für sein Experiment benutzen – oder mir die KillSims 

an den Hals hetzen. Ich reiße mir den Core selbst heraus.«
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Der letzte Satz änderte schlagartig alles. Michael be

obachtete voller Entsetzen, wie Tanja mit der einen Hand 

die Strebe noch fester umklammerte, die andere Hand zur 

Schläfe hob und die Nägel in ihre eigene Haut grub.

2

Michael vergaß das Spiel, vergaß seine Punkte. Die Sache 

war von einer lästigen Situation zu einer auf Leben und 

Tod eskaliert. In all den Jahren als Spieler hatte er noch nie 

erlebt, dass sich jemand den Core herausriss – den Core! – 

und damit die im Coffin installierte Sperrsicherung zerstör

te, die wichtigste aller Sicherungen, die Barriere, die dafür 

sorgte, dass im Verstand des Gamers die virtuelle von der 

realen Welt stets streng getrennt blieb.

»Hör auf!«, brüllte er, einen Fuß bereits auf dem Gelän

der. »Hör sofort auf!«

Er sprang auf den schmalen Wartungssteg hinunter, 

der den äußersten Rand der Brücke bildete. Und erstarrte. 

Nur noch wenige Schritte von ihr entfernt, wollte er jede 

schnelle Bewegung vermeiden, durch die sie in Panik gera

ten könnte. Beschwichtigend streckte er beide Hände aus 

und schob sich einen kleinen Schritt vorwärts.

»Tanja. Tu es nicht«, sagte Michael so sanft, wie es der 

schneidende Wind erlaubte.

Tanja grub ihre Nägel immer tiefer in die rechte Schläfe. 
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Schon hatte sie einen Hautlappen losgerissen. Blut ström

te ihr über die Hand und die rechte Gesichtshälfte, die da

durch wie eine große klaffende Wunde aussah. In ihren 

Augen lag ein Ausdruck beängstigender Ruhe, als hätte sie 

keine Vorstellung davon, was sie da eigentlich tat. Doch 

Michael wusste, dass sie eifrig versuchte, ihren eigenen 

Code zu hacken.

»Hör mit dem Codieren auf, nur für einen Augenblick!«, 

schrie Michael. »Lass uns darüber reden, bevor du deinen 

verdammten Core herausreißt! Du weißt doch, was das 

bedeutet!«

»Was interessiert dich das eigentlich?«, gab sie zurück, 

so leise, dass Michael es nur von ihren Lippen ablesen 

konnte. Aber wenigstens hörte sie auf, ihre Schläfe auf

zureißen.

Michael starrte sie fassungslos an. Denn sie hatte nur 

aufgehört, weil die Wunde schon groß genug war – und 

sie nun mit Daumen und Zeigefinger in ihrem Fleisch wüh

len konnte. »Es geht dir doch nur um deine Erfahrungs

punkte.« Langsam zog sie einen kleinen blutverschmierten 

Metallchip heraus.

»Ich verzichte auf meine Punkte«, sagte Michael und 

versuchte mühsam, seinen Ekel und seine Furcht zu un

terdrücken. »Ich schwöre es. Hör auf mit dem Mist, Tanja. 

Codier das Ding und setz es wieder ein, dann können wir 

reden. Noch ist es nicht zu spät.«

Tanja hielt den kleinen Gegenstand, die visuelle Verkör
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perung des Core, in die Höhe und betrachtete ihn faszi

niert. »Siehst du denn nicht, wie ironisch das alles ist?«, 

fragte sie. »Wenn ich die Sache mit dem Codieren nicht so 

draufhätte, hätte ich nie herausbekommen, wer Kaine ist. 

Ich wüsste nichts über seine KillSims, nichts über die Pläne, 

die er mit mir hatte. Aber ich bin eben echt gut, und we

gen diesem … Monster habe ich jetzt den Core aus mei

nem eigenen Kopf herausprogrammiert.«

»Nicht aus deinem realen Kopf – es ist immer noch eine 

Simulation, Tanja. Es ist noch nicht zu spät.« Michael konn

te sich an keinen einzigen Augenblick in seinem Leben er

innern, in dem er sich so grauenvoll gefühlt hatte.

Sie blickte ihn so scharf an, dass er unwillkürlich einen 

Schritt zurückwich. »Ich kann es nicht mehr ertragen … 

Kann ihn nicht mehr ertragen! Wenn ich tot bin, kann er 

mich nicht mehr benutzen. Ich bin fertig, mit allem.«

Sie schob den winzigen Chip auf ihren Daumennagel, 

dann schnippte sie ihn in Michaels Richtung. Der Chip flog 

über seine Schulter – er sah das Sonnenlicht darin aufblit

zen, als das kleine Metallplättchen durch die Luft wirbel

te, als ob es ihm spöttisch zurufen wollte: Hey, Kumpel, 

die Selbstmordverhandlung hast du total vermasselt. Mit 

einem leisen Klicken landete der Chip irgendwo auf der 

Straße, wo er innerhalb von Sekunden von Autorädern 

zermalmt würde.

Michael konnte kaum fassen, was sich hier vor seinen 

Augen abspielte: Da stand eine Person mit dermaßen gu
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ten Hackerqualitäten, dass sie ihren Code manipulieren 

und dadurch ihren eigenen Core zerstören konnte – jene 

Sicherung, die den wichtigsten Schutz für den Verstand 

der Spieler darstellte, solange sie im Sleep waren. Ohne 

den Core war das Gehirn eines Gamers nicht in der Lage, 

die Stimulationen des VirtNet korrekt zu filtern. Würde 

der Core im Sleep vernichtet, bedeutete das den Tod des 

Gamers auch im Wake, also in der Wirklichkeit. Michael 

kannte niemanden, der so etwas jemals mitangesehen hat

te. Noch vor zwei Stunden hatte er zusammen mit seinen 

besten Freunden im Dan the Man-Bistro geklaute BluChips 

gegessen. Jetzt wünschte er sich nichts sehnlicher, als wie

der dort zu sitzen, ein Chickensandwich zu vertilgen und 

Brysons Uraltwitze über Oma-Unterwäsche über sich erge

hen zu lassen, oder von Sarah gesagt zu bekommen, wie 

grauenhaft sein neuester Sleep-Haarschnitt sei.

»Wenn Kaine dich holen kommt«, sagte Tanja, »dann 

richte ihm von mir aus, dass ich am Ende gewonnen habe. 

Erzähl ihm, wie mutig ich war. Egal, wie viele Leute er in 

seine Falle lockt und wie viele Leichen er stiehlt – mich 

kriegt er nicht.«

Michael hatte genug. Er konnte kein weiteres Wort 

mehr aus dem blutverschmierten Mund dieses Mädchens 

ertragen. Schneller als jemals zuvor in seinem Leben und 

seinen VirtNet-Games sprang er auf die Eisenstrebe zu, an 

die sie sich klammerte.

Sie schrie auf und erstarrte für einen Moment angesichts 
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der Plötzlichkeit seiner Bewegung. Doch dann ließ sie los 

und stieß sich sogar noch von der Brücke ab. Michael griff 

mit einer Hand nach dem Geländer, mit der anderen nach 

ihr – und verfehlte beides. Seine Schuhe prallten gegen et

was Festes, rutschten ab, er ruderte wild mit den Armen, 

spürte aber nichts als Luft – und fiel fast synchron mit ihr 

in die Tiefe.

Ein wahnsinniger Schrei entfuhr ihm, der ihm vielleicht 

sogar lächerlich oder peinlich vorgekommen wäre, wenn 

seine Begleiterin nicht kurz davor stünde, ihr Leben zu ver

lieren. Ihr wirkliches Leben. Denn ohne ihren Core wäre 

ihr Tod real.

Michael und Tanja stürzten auf die unerbittliche graue 

Wasserfläche der Bucht zu. Der Wind zerrte an ihren Klei

dern und Michaels Herz schien plötzlich in seinem Hals 

zu schlagen. Er schrie noch einmal. Irgendwo in seinem 

Verstand war ihm klar, dass er auf dem Wasser aufschla

gen und für einen Sekundenbruchteil die volle Wucht des 

Schmerzes spüren würde – aber dann würde er in den 

Wachzustand liften und sich wohlbehalten zu Hause in sei

nem Coffin wiederfinden. Doch die Macht des VirtNet lag 

in der Täuschung, und in diesem Augenblick erschien ihm 

die vorgetäuschte Realität wie blanker Horror.

Irgendwann und irgendwie während dieses langen Falls 

fanden sich Michaels und Tanjas Auren, Brust an Brust, wie 

bei einem Tandem-Fallschirmsprung. Als die aufgewühl

te Wasseroberfläche immer näher raste, schlangen sie die 
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Arme umeinander und schmiegten sich eng zusammen. 

Michael hätte beinahe erneut aufgeschrien, doch dann sah 

er die absolute Ruhe in ihrem Gesicht.

Ihr Blick bohrte sich in seine Augen. Und irgendetwas 

tief in seinem Innern zerbrach.

Sie schlugen auf dem Wasser auf, genau so hart wie er 

es vorhergesehen hatte. So hart wie Beton. So hart wie 

der Tod.

3

Der Schmerz war kurz aber heftig. Er explodierte praktisch 

durch Michaels Körper und schoss in jede einzelne Nerven

faser. Doch noch bevor Michael schreien konnte, war er 

auch schon vorbei. Tanja schien es ebenso zu gehen, denn 

er hörte nichts außer dem grauenhaften Aufprall. Dann 

verschwamm alles und sein Verstand setzte aus.

Als Michael wieder zu sich kam, lag er in der Nerve

Box – von den Gamern Coffin oder auch »Sarg« genannt.

Was sich von dem Mädchen nicht behaupten ließ. Trau

er, gefolgt von Fassungslosigkeit schlug wie eine Mons

terwelle über ihm zusammen. Mit eigenen Augen hatte 

er beobachtet, wie sie ihren Code änderte, sich den Core 

aus dem virtuellen Fleisch riss und den Chip wegwarf, als 

sei er nichts weiter als eine Brotkrume. Ihr virtueller Tod 

hatte ihr Leben auch in der realen Welt beendet, und bei 
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dem Gedanken, dass er daran beteiligt gewesen war, ver

krampfte sich etwas in ihm. Noch nie hatte er so etwas 

mit angesehen.

Er blinzelte ein paarmal, während er auf das Ende des 

Abkoppelungsprozesses wartete. Nie zuvor war er so er

leichtert gewesen, sich aus dem VirtNet ausloggen und 

das Spiel hinter sich lassen zu können, aus seiner Box zu 

steigen und die schmutzige Luft der Echtwelt einatmen 

zu dürfen.

Ein blaues Licht ging an und enthüllte die Umrisse des 

Coffin-Deckels, nur eine Handbreit von Michaels Gesicht 

entfernt. Die LiquiGels und AirPuffs hatten sich bereits zu

rückgezogen, und jetzt stand jener Teil des Prozesses an, 

den Michael am meisten hasste, egal, wie oft er ihn auch 

schon hinter sich gebracht hatte – und das war so oft, dass 

er es gar nicht mehr zählen konnte: Die dünnen, eiskalten 

Stränge der NerveWires glitten aus seinem Nacken, Rücken 

und seinen Armen, wanden sich wie Schlangen über seine 

Haut und verschwanden in ihren winzig kleinen Schlupflö

chern, wo sie desinfiziert und bis zum nächsten Game ver

wahrt wurden. Seine Eltern staunten immer, wie er es über

haupt ertrug, dass sich diese Dinger so oft in seine Haut 

gruben, und das konnte er ihnen nicht einmal übel neh

men. Die Sache hatte definitiv etwas Unheimliches.

Ein lautes mechanisches Klicken folgte, dann das Zi

schen der hereinströmenden Luft. Der Deckel hob sich an, 

schwang nach oben und an seinen Scharnieren seitwärts, 
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als öffnete sich Draculas Ruhestätte. Bei diesem Gedan

ken musste Michael beinahe lachen. Ein bösartiger, blut

saugender Vampir, dem die Ladys zu Füßen lagen, war nur 

eines von einer Milliarde Dingen, die man im Sleep sein 

konnte. Eines von einer Milliarde.

Er stand vorsichtig auf – nach dem Lift fühlte er sich im

mer leicht benommen, besonders dann, wenn er ein paar 

Stunden lang im Sleep gewesen war –, schweißgebadet 

und völlig nackt. Kleidung würde die sensorische Stimula

tion der NerveBox ruinieren.

Michael stieg über den Rand der Box. Ein Gefühl der 

Dankbarkeit durchströmte ihn, als er den weichen Tep

pich spürte – er hatte wieder festen Boden unter den Fü

ßen, war zurück in der Realität. Er hob die Boxershorts 

auf, die er hatte liegen lassen, und zog sie an. Ein respek

tabler Mensch wäre wohl auch in Hosen und ein T-Shirt 

geschlüpft, aber im Moment fühlte er sich alles andere 

als respektabel. Seine einzige Aufgabe war es gewesen, 

einem lebensmüden Mädchen den Selbstmord auszure

den und dafür jede Menge Erfahrungspunkte zu kassie

ren. Aber er hatte nicht nur versagt, sondern ihr irgend

wie auch noch dabei geholfen, es wirklich durchzuziehen. 

Wirklich. Wirklich.

Tanja – wo auch immer sich ihre Leiche nun befinden 

mochte – war tot. Bevor sie starb, hatte sie sich den Core 

herausgerissen. Dahinter steckte eine gewaltige Program

mierleistung, denn der Core war durch Passwörter ge
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schützt. Es war absolut unmöglich, die Entfernung des 

Cores im VirtNet vorzutäuschen. Was auch viel zu gefähr

lich gewesen wäre. Denn sonst könnte man ja nie wissen, 

ob jemand nur eine Show abzog, um sich einen Nerven

kitzel zu verschaffen oder um irgendwelche Reaktionen zu 

provozieren. Nein – sie selbst hatte ihren Code verändert, 

hatte die Sicherheitsbarrieren zwischen dem Virtuellen und 

dem Realen in ihrem Verstand weggefegt und den Chip 

einfach weggeworfen – und das alles mit voller Absicht. 

Tanja, das hübsche Girl mit den traurigen Augen und der 

Wahnvorstellung, dass sie gejagt würde. Tot.

Michael war klar, dass in den NewsBops schon sehr bald 

über den Vorfall berichtet würde. Und es würde auch er

wähnt werden, dass er dabei gewesen war, und dann wür

de die VNS – die VirtNet-Security – wahrscheinlich schon 

sehr bald vor seiner Tür stehen und ihn wegen dieser An

gelegenheit ins Kreuzverhör nehmen. Sie würde definitiv 

vor seiner Tür stehen.

Tot. Sie war tot. So leblos wie die durchgelegene Mat

ratze auf seinem Bett.

Erst in diesem Augenblick traf es ihn mit voller Wucht. 

Wie ein Golfball direkt ins Gesicht.

Er schaffte es gerade noch bis ins Bad, um sich zu über

geben. Er kotzte alles aus, was sich in seinem Magen be

fand. Dann kippte er auf den Boden und rollte sich wie 

ein Fötus zusammen. Es kamen keine Tränen – er war kein 

Typ, der heulte –, aber er blieb sehr, sehr lange so liegen.

Dashner_Netz_CC14.indd   21 22.02.2016   07:30:30



22

Kapitel 2

Das Angebot

1

Michael war klar, dass die meisten Jugendlichen sich zu al

lererst an ihre Eltern wenden würden, wenn sie am Boden 

zerstört waren oder das Gefühl hatten, dass kein Mensch 

auf Erden sie mehr gern hatte. Oder vielleicht an einen 

Bruder oder eine Schwester. Und wer eben keine dieser 

nahen Verwandten mehr hatte, klopfte vielleicht bei ei

ner Tante, einem Großvater oder bei einem Onkel fünf

ten Grades an.

Aber Michael nicht. Michael wandte sich an Bryson 

und Sarah, die beiden besten Freunde, die man sich nur 

wünschen konnte. Sie kannten ihn besser als jeder ande

re, und es war ihnen völlig egal, was er sagte oder anhat

te, tat oder aß. Und ebenso war er für sie da, wenn sie ihn 

brauchten. Aber etwas an ihrer Freundschaft war ziemlich 

eigenartig.

Michael hatte sie noch nie getroffen.

Jedenfalls nicht persönlich. Noch nicht. Aber im VirtNet 

waren sie best friends forever. Er hatte sie schon auf den 
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Einsteiger-Levels von Lifeblood kennengelernt, und wäh

rend sie sich Level um Level nach oben arbeiteten, war 

ihre Freundschaft immer enger geworden. Fast vom ers

ten Tag an hatten sie sich verbündet, um gemeinsam im 

Spiel der Spiele voranzukommen. Sie waren das »Terrible 

Trio«, die »Three Bloody Avengers«, die »Brandschatzer«. 

Ihre Nicknames brachten den dreien nicht gerade Freunde 

ein – viele hielten sie für angeberisch, andere für schlicht 

idiotisch –, aber sie selbst hatten Spaß und deshalb war 

es ihnen egal.

Der geflieste Boden war hart und Michael konnte nicht 

ewig liegen bleiben. Er riss sich zusammen und schleppte 

sich zu seinem Lieblingsplatz in dieser Welt.

Zum Sessel.

Der Sessel war eigentlich ein ganz normales Möbel

stück, aber das bequemste, das er sich vorstellen konnte – 

es war, als würde man in eine von Menschen gemachte 

Wolke sinken. Michael musste gründlich nachdenken und 

er musste dringend ein Treffen mit seinen besten Freun

den arrangieren. Er ließ sich in den Sessel fallen und starrte 

aus dem Fenster auf die trostlose graue Fassade des Apart

mentblocks gegenüber. Grau und trostlos wie in Beton ge

gossener Novemberregen.

Das Einzige, was die Trostlosigkeit unterbrach, war ein 

Werbeplakat mit der Aufschrift Lifeblood Deep – blutro

te Schrift auf schwarzem Grund. Sonst nichts. Als ob die 

Spielentwickler vollkommen sicher waren, dass diese bei
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den Wörter allein völlig ausreichten. Tatsächlich kannte 

sie jeder, und jeder wollte mitmachen, um sich eines Ta

ges den Zugang zum Deep zu verdienen. Und Michael 

war wie jeder andere Gamer – nur einer in einer riesigen 

Herde.

Er dachte an Gunner Skale, den größten Lifeblood-

Gamer, den das VirtNet jemals gesehen hatte. Aber vor 

Kurzem war er aus dem Grid verschwunden. Gerüch

ten zufolge habe ihn das Deep selbst verschluckt – es 

hieß, er habe sich in dem Spiel, das er über alles geliebt 

hatte, verloren. Skale war eine Legende, und ein Spieler 

nach dem anderen hatte sich auf die Suche nach ihm ge

macht, sogar bis in die tiefsten Winkel des Sleep – aber 

ohne Erfolg. Jedenfalls bisher. Michael wollte unbedingt 

diesen Level erreichen und ein neuer Gunner Skale wer

den. Er musste es einfach schaffen, und zwar noch vor 

diesem neuen Typen, der in der Szene aufgetaucht war. 

Diesem … Kaine.

Michael berührte seinen EarCuff – ein kleines Metall

plättchen, das an seinem Ohrläppchen befestigt war –, 

und schon leuchteten mitten in der Luft der NetScreen und 

die Tastatur auf und schwebten direkt vor ihm. The Bulle

tin, sein Messenger-Programm, zeigte an, dass Bryson be

reits online war und Sarah gepostet hatte, in ein paar Mi

nuten wieder zurück zu sein.

Michaels Finger tanzten über die glänzenden roten Tasten.
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Mikethespike: Hey, Bryson, hör auf, Dinokno

chen zu suchen und rede mit mir. Hab heute was 

verdammt Uncooles erlebt.

Sein Freund antwortete fast sofort. Bryson verbrachte so

gar noch mehr Zeit online oder im Coffin als Michael und 

konnte schneller tippen als eine Sekretärin nach drei Tas

sen extrastarkem Kaffee.

Brystones: Was Uncooles, echt? Hat dich ein 

Lifeblood-Bulle wieder in den Dünen beim Fum

meln erwischt? Du weißt doch, die kommen nur 

alle 13 Minuten vorbei!

Mikethespike: Hab dir doch gesagt, was ich 

mache. Musste ’ne Tussi davon abbringen, von der 

Brücke zu springen. Wollte Punkte sammeln. Lief 

aber nicht so gut.

Brystones: Warum? Hat sie einen Sturzflug ge

macht?

Mikethespike: Sollten hier nicht drüber reden. 

Müssen uns im Sleep treffen.

Brystones: Shit, Kumpel – muss ja echt ätzend 

gewesen sein. Aber wir waren grad vor ein paar 

Stunden im Sleep. Hat das nicht Zeit bis morgen?

Mikethespike: Treffen uns im Bistro. In einer 

Stunde. Bring Sarah mit. Muss erst mal unter die 

Dusche. Rieche nach Achselhöhle.
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Brystones: Gut, dass wir uns nicht real treffen. 

Bin nicht so scharf auf dein Aroma.

Mikethespike: Wo du es gerade erwähnst – 

genau das müssen wir. Uns real treffen. Bald. Du 

wohnst ja nicht SO weit weg.

Brystones: Aber im Wake ist es total langweilig. 

Und wozu überhaupt?

Mikethespike: Weil Menschen so was tun. Sie 

treffen sich. Schütteln einander die Hände und so. 

In echt.

Brystones: Würde dich lieber auf dem Mars um

armen, Kumpel.

Mikethespike: Ich hab NICHTS von UMAR

MUNG gesagt! Wir sehen uns in einer Stunde. 

Bring Sarah mit!

Brystones: Okay. Schrubb dir erst mal die stin

kigen Achselhöhlen.

Mikethespike: Ich sag doch, ich RIECHE 

NACH … nicht … ach, egal. CU.

Brystones: Out.

Michael drückte wieder auf den EarCuff und wartete, bis 

sich NetScreen und Tastatur aufgelöst hatten, wie von ei

ner steifen Brise weggeweht. Mit einem letzten Blick auf das 

Lifeblood Deep-Plakat – das Rot-auf-Schwarz versetzte ihm 

einen Stich, weil ihm dabei Namen wie Gunner Skale und 

Kaine durch den Kopf schossen – ging er unter die Dusche.
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2

Das VirtNet war eigentlich eine komische Sache. So real, 

dass Michael sich manchmal wünschte, es wäre weniger 

Hightech. Etwa, wenn es sehr heiß war und er schwitzte 

oder wenn er stolperte und sich das Knie aufschürfte oder 

wenn ihm ein Mädchen eine kräftige Ohrfeige verpasste. 

Im »Sarg« spürte er alles bis ins Kleinste. Es gab zwar die 

Möglichkeit, den sensorischen Input zu reduzieren – aber 

warum sollte man überhaupt spielen, wenn man nicht be

reit war, bis zum Äußersten zu gehen?

Genau der Realismus, der dafür sorgte, dass man im 

Sleep Schmerzen und Unbehagen fühlte, hatte auch 

eine positive Seite: das Essen. Vor allem, wenn man ge

rade knapp bei Kasse, aber gut genug im Codieren war, 

um sich zu holen, was man wollte. Augen zu, Ausgangs

daten abrufen, ein bisschen im Programmcode herumfum

meln – und voilà: Schon hatte man ein kostenloses Fest

mahl, Lachs, Sushi, Kaviar.

Michael saß mit Bryson und Sarah an ihrem üblichen 

Tisch vor dem Dan the Man-Bistro und fiel über einen 

riesigen Teller Nachos her. Daheim, in der echten Welt, 

führte der Coffin seinem Körper währenddessen eine rei

ne, gesunde Nährlösung intravenös zu. Natürlich konnte 

man sich nicht nur auf die Nährfunktion des »Sargs« ver

lassen – sie war nicht dazu bestimmt, menschliches Leben 
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über Monate hinweg zu versorgen –, aber während eines 

langen Trips war es sehr angenehm. Und das Beste daran 

war, dass man im Sleep nur dick werden konnte, wenn 

man sich entsprechend programmiert hatte, egal, wie viel 

oder was man in sich hineinstopfte.

Trotz des leckeren Essens nahm ihre Unterhaltung bald 

eine bedrückende Wendung.

»Ich hab’s in NewsBops gesehen, nachdem mir Bryson 

davon erzählt hatte«, sagte Sarah. Ihre VirtNet-Erschei

nung war pures Understatement – hübsches Gesicht, lan

ges braunes Haar, gebräunte Haut, fast kein Make-up. 

»Schon letzte Woche oder so hat es ein paar Core-Reco

dings gegeben. Macht mir echt Gänsehaut. Es geht das 

Gerücht um, dass dieser Typ Kaine Leute irgendwie im 

Sleep gefangen hält und sie nicht mehr in den Wake liften 

lässt. Manche bringen sich sogar um. Könnt ihr euch das 

vorstellen? Ein Cyber-Terrorist.«

Bryson nickte. Er sah wie ein ziemlich ramponierter 

Footballspieler aus – groß, dick, und alles an ihm schien ein 

wenig schief geraten. Er behauptete immer, in Wirklichkeit 

ein so verdammt heißer Bursche zu sein, dass er ständig im 

VirtNet abhängen müsse, um sich vor den Echtwelt-Ladies 

zu retten. »Gänsehaut?«, wiederholte er. »Unser Freund 

hier sieht ein Girl, das sich die Schläfe aufreißt und ihren 

Core herauspult, ihn wegwirft und von der Golden Gate 

springt. Ich meine, Gänsehaut ist ja wohl das Mindeste, 

was man da kriegt.«
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»Stimmt schon – mir ist nur einfach kein stärkeres Wort 

eingefallen«, nickte Sarah. »Aber der Punkt ist, dass hier 

etwas abgeht, an dem einer der Spieler schuld sein soll, 

der sich zum Game Master aufschwingt und ein tödliches 

Spiel treibt. Oder habt ihr früher schon mal davon gehört, 

dass Leute ihr eigenes System hacken, um in echt Selbst

mord zu begehen? Bis jetzt hatte die VirtNet Security noch 

nie so ein Problem.«

»Oder sie haben es geheim gehalten«, wandte Bryson 

ein.

»Wer würde so was tun, was sie getan hat?«, murmelte 

Michael, mehr zu sich selbst als zu den anderen. Im VirtNet 

kannte er sich aus, Sarah hatte recht: Selbstmorde waren 

im Sleep bisher kaum vorgekommen. Reale Selbstmorde 

sowieso. »Manche Leute fahren zwar darauf ab, sich im 

Sleep zu killen, aber ohne reale Folgen. Aber das mit Tan

ja … das hab ich noch nie gesehen. Um so was durchzuzie

hen, muss man es echt draufhaben … nicht mal ich könnte 

das, glaub ich. Und jetzt gleich mehrere in einer Woche?«

»Und was ist mit diesem Spieler – Kaine?«, fragte Bry

son. »Ich hab gehört, dass er eine ganz große Nummer 

sein soll, aber kann man das überhaupt – andere Leute im 

Sleep gefangen halten? Ist wahrscheinlich alles bloß Ge

rede.«

An den anderen Tischen war es still geworden. Der 

Name Kaine schien wie ein Echo von den Wänden zu

rückzuhallen. Die Leute starrten Bryson an, und Michael 
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konnte gut verstehen, warum. Kaine war inzwischen be

rüchtigt, ein Name, bei dem die Leute blass wurden. Seit 

ein paar Monaten gingen ständig neue Gerüchte über ei

nen genialen Game Master namens Kaine um, der alles in

filtrierte, von Spielen bis zu privaten Meetingrooms, und 

seine Opfer mit grauenhaften Visionen terrorisierte und sie 

sogar angriff. Dass er sie auch im Sleep gefangen hielt, hat

te Michael zwar bis zu seiner Begegnung mit Tanja noch 

nie gehört, aber Kaines Name hing wie ein böser Zauber 

über der virtuellen Welt, als lauerte er gleich hinter der 

nächsten Ecke, wo immer man auch hinging. Brysons Läs

sigkeit wirkte daher ziemlich aufgesetzt.

Michael zeigte den anderen Gästen ein entschuldigen

des Schulterzucken und wandte sich wieder seinen Freun

den zu. »Sie sagte immer wieder, alles sei Kaines Schuld. 

Dass er sie gefangen gehalten hätte, bis sie es nicht mehr 

aushielt. Und dass er Leichen stehlen würde oder so ähn

lich. Und dann redete sie noch von so was wie KillSims. 

Ich sag euch, noch bevor sie anfing, an ihrem Core he

rumzufummeln, sah ich an ihrem Blick, dass sie es tod

ernst meinte. Sie ist diesem Kaine ganz bestimmt irgend

wo begegnet.«

»Wir wissen so gut wie nichts über den Typen, der hin

ter Kaine steckt«, meinte Sarah. »Ich hab zwar so ziem

lich jede Story über ihn aus dem Netz geholt, aber das ist 

auch alles, was es über ihn gibt – Gerüchte. Niemand hat 

jemals einen echten Hammer, einen Exklusivbericht oder 
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so was über ihn gebracht. Keine Pix, kein Audio, kein Vi

deo, nichts. Als ob er gar nicht real wäre.«

»Aber so ist das eben im VirtNet«, entgegnete Bryson. 

»Dort muss etwas nicht wirklich real sein, um real zu sein. 

Darum geht’s doch gerade!«

Sarah schüttelte den Kopf. »Nein. Er ist ein Gamer. Eine 

Person in ihrem Coffin. Bei der Publicity, die er hat, soll

ten wir inzwischen viel mehr über ihn wissen. Die Medien 

müssten eigentlich in Horden über ihn herfallen. Zumin

dest hätte ihn die VNS längst aufspüren müssen.«

Michael hatte allmählich den Eindruck, dass sie so nicht 

weiterkamen. »Hey, Leute, jetzt mal wieder zurück zu mir. 

Ich bin doch hier eigentlich der Traumatisierte, und ihr seid 

diejenigen, die mich trösten sollten. Bisher habt ihr das 

ziemlich vermasselt.«

Bryson wirkte aufrichtig betroffen. »Du hast recht, Kum

pel. Sorry, aber bin ich echt froh, dass ich nicht an deiner 

Stelle war. Ich weiß ja, dass es zu dem ganzen Lifeblood-

Erfahrungszeug gehört, einen Selbstmord zu verhindern, 

und wenn die Sache gut läuft, bringt es eine Menge Punk

te. Aber wer hätte ahnen können, dass es bei dir echt ab

geht? Wenn ich so was hätte mitansehen müssen, könnte 

ich wahrscheinlich eine Woche lang nicht mehr schlafen.«

»Auch nicht viel besser als vorher«, sagte Michael mit 

einem halbherzigen Lachen. In Wahrheit fühlte er sich 

schon allein deshalb besser, weil er mit seinen Freunden 

zusammen sein konnte. Aber irgendetwas in seinem tiefs
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ten Innern nagte an ihm, suchte seinen Weg nach drau

ßen. Etwas Dunkles mit riesigen Zähnen, das sich nicht ig

norieren lassen wollte.

Sarah beugte sich über den Tisch und drückte seine 

Hand. »Eigentlich haben Bryson und ich keine Ahnung, 

wie das für dich war«, sagte sie leise. »Idiotisch, dass wir so 

tun als ob. Aber was da geschehen ist, tut mir wirklich leid.«

Michael errötete und wandte verlegen den Blick ab. Zu 

seiner Erleichterung brachte Bryson sie wieder auf den Bo

den der Tatsachen zurück.

»Ich muss mal für kleine Jungs«, verkündete er und 

stand auf. Das war im Sleep wie im wirklichen Leben, auch 

wenn sich der Hightech-»Sarg« um die Flüssigkeiten küm

merte, die der reale Körper währenddessen absonderte. 

Schließlich sollte sich alles echt anfühlen. Einfach alles.

»Reizend«, seufzte Sarah leise, während sie Michaels 

Hand wieder losließ und sich in ihrem Stuhl zurücklehnte. 

»Einfach reizend.«

3

Sie diskutierten noch ungefähr eine Stunde weiter und ver

sprachen einander schließlich, sich bald in der Echtwelt zu 

treffen. Bryson erklärte, wenn sie das bis zum Monatsen

de nicht auf die Reihe brächten, würde er jeden Tag einen 

Finger abschneiden – so lange, bis das Treffen zustande 
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kam. Michaels Finger natürlich, nicht seine eigenen. Was 

befreiendes Gelächter hervorrief.

An einem Portal verabschiedeten sie sich voneinander. 

Michael liftete zurück in den Wake und brachte im Cof

fin die übliche Routine hinter sich, bis er heraussteigen 

konnte. Als er zum Sessel hinüberging, fiel sein Blick ganz 

automatisch auf das große Lifeblood Deep-Werbeplakat 

draußen, das er wie immer ein paar Sekunden lang sehn

suchtsvoll anstarrte. Sein ultimatives Ziel. Er war drauf und 

dran, sich in den Sessel fallen zu lassen, entschied sich aber 

in letzter Sekunde dagegen, als ihm klar wurde, dass er 

nie mehr aufstehen würde, so erschöpft wie er war – vom 

schmerzendem Kopf bis zum kleinsten Zeh. Und er hasste 

es, im Sessel einzuschlafen – danach wachte er immer mit 

Krämpfen an Stellen auf, an denen ein menschlicher Kör

per keine Krämpfe verspüren sollte.

Er seufzte und versuchte, die Gedanken an das Mäd

chen namens Tanja zu verdrängen, das sich direkt vor sei

nen Augen umgebracht hatte. Er schaffte es bis ins Bett 

und fiel in einen langen, traumlosen Schlaf.

4

Am nächsten Morgen kam er so schwer aus dem Bett, als 

müsste er sich aus einem engen Kokon herausschälen. Der 

clevere Teil seines Gehirns brauchte volle zwanzig Minu
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ten, bis er den doofen Teil davon überzeugt hatte, dass es 

keine gute Idee wäre, die Schule schon wieder zu schwän

zen. In diesem Halbjahr hatte er bereits siebenmal gefehlt. 

Noch ein- oder zweimal und er würde ernsthafte Proble

me bekommen.

Dabei fühlte er sich heute erst recht zerschlagen von sei

nem Sturzflug mit Tanja, und dieses eigenartige Etwas nag

te immer noch in ihm. Wenigstens schaffte er es irgendwie 

bis zum Frühstückstisch, wo Helga, die Haushälterin, einen 

Teller mit Speck und Rührei vor ihn hinstellte. Eine Haus

hälterin – sein ehemaliges Kindermädchen –, seine groß

artige VirtNet-Ausrüstung, ein schönes Appartement – es 

gab eine Menge, was er seinen reichen Eltern zu verdan

ken hatte. Die allerdings so oft verreisten, dass er sich im 

Moment nicht mal mehr erinnern konnte, wann sie abge

fahren waren oder wann sie zurückkehren würden. Was 

sie durch die vielen Geschenke wieder wettmachten. Die 

Schule, das VirtNet und Helga sorgten dafür, dass er ei

gentlich kaum Zeit hatte, sie zu vermissen.

»Guten Morgen, Michael«, begrüßte ihn Helga mit ih

rem leichten, aber immer noch hörbaren deutschen Ak

zent. »Ich hoffe, du hast gut geschlafen?«

Er grunzte nur etwas Unverständliches und sie lächelte. 

Genau deshalb liebte er Helga so. Sie reagierte nie gereizt 

oder beleidigt, wenn er einfach nur grummeln wollte wie 

ein Bär nach dem Winterschlaf. Das schien ihr überhaupt 

nichts auszumachen.
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Und ihr Essen war wie immer köstlich. Fast so gut wie 

im VirtNet. Michael verputzte das Frühstück bis zum letz

ten Bissen und stürmte dann aus der Tür, um die nächste 

U-Bahn noch zu erwischen.

5

Auf den Straßen herrschte reges Treiben – Anzüge, Kos

tüme und Kaffeebecher so weit das Auge reichte. So viele 

Menschen, dass Michael hätte schwören können, dass sie 

sich vor seinen Augen verdoppelten wie bei einer rasanten 

Zellteilung. Und alle mit demselben leeren, gelangweilten 

Blick, den Michael nur zu gut kannte. Ob in öden Büros 

oder in der Schule – genau wie er mussten sie sich durch 

einen langen Tag quälen, bis sie endlich wieder nach Hau

se zurückkehren und sich ins VirtNet einloggen konnten.

Michael ließ sich vom Strom mitreißen und schlängelte 

sich wie ein Slalomfahrer zwischen den Pendlern und Pas

santen auf der Avenue hindurch, bis er nach rechts zu sei

ner üblichen Abkürzung abbog – eine schmale Einbahn

straße, eigentlich eher eine Gasse, die durch Unmengen 

an Abfalltonnen und Müllhaufen fast unpassierbar war. Es 

war ihm ein Rätsel, warum dieser ganze Müll nie in den 

großen Stahlcontainern landete. Aber an einem Morgen 

wie diesem war es ihm weitaus lieber, sich seinen Weg 

durch unzählige leere Chipstüten und Bananenschalen 

Dashner_Netz_CC14.indd   35 22.02.2016   07:30:30



36

zu bahnen, als sich durch die geschlossenen Reihen von 

Pendlern schieben zu müssen.

Er war schon halb durch die Gasse, als er hinter sich 

Reifen quietschen hörte. Ein Motor dröhnte und er blieb 

stehen und drehte sich um. Im selben Augenblick, in dem 

er das mattgraue Auto wie den letzten Windstoß eines 

Sturms auf sich zurasen sah, wusste er es – wusste, dass 

dieses Auto etwas mit ihm zu tun hatte und dass es nicht 

gut für ihn ausgehen würde.

Er wirbelte wieder herum und rannte los. Irgendwie war 

ihm dabei auch klar, dass sein unbekannter Verfolger den 

Angriff genau geplant hatte – die Einbahnstraße war prak

tisch eine Falle. Das Ende kam ihm plötzlich meilenweit 

entfernt vor, als könnte er es niemals bis dorthin schaffen. 

Der Motorenlärm wurde lauter und lauter, das Auto holte 

auf, und trotz allen seltsamen und verrückten Erfahrun

gen, die er im Sleep schon gemachte hatte, packte Micha

el eine ungeheure Angst. Echte, wirkliche Angst. Was für 

ein Ende, schoss es ihm durch den Kopf, zerquetscht wie 

ein Käfer in einer zugemüllten Gasse.

Er wagte nicht, sich umzublicken, aber er hörte und 

spürte, wie schnell sich das Auto näherte. Es hatte ihn 

schon beinahe eingeholt – keine Chance mehr, zu ent

kommen. Schließlich gab er auf und hechtete hinter einen 

Müllhaufen. Der Wagen kam mit einer Vollbremsung zum 

Stehen, während sich Michael abrollte und sofort wieder 

auf die Beine sprang, bereit, in die entgegengesetzte Rich
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tung zu fliehen. Die Tür zur Rückbank der Limousine wur

de aufgestoßen und ein elegant gekleideter Mann stieg 

aus – der allerdings eine schwarze Sturmhaube trug. Durch 

die Augenlöcher war sein Blick fest auf Michael gerichtet. 

Michael erstarrte, nur für einen kurzen Augenblick, aber 

selbst der war zu lang. Der Mann griff sofort an und stieß 

ihn brutal zu Boden.

Michael riss den Mund auf, aber der Schrei wurde durch 

die kalte Hand des Mannes erstickt. Panik erfasste Micha

el und schnitt scharf wie ein Schwert durch seinen Körper, 

während ihn ein Adrenalinstoß zugleich dazu brachte, sich 

gegen den Angreifer zu wehren. Aber der Mann war viel 

stärker, er rollte Michael auf den Bauch und bog ihm die 

Arme auf den Rücken.

»Hör auf damit«, sagte der Fremde. »Niemand will dir 

was tun, und wir haben keine Zeit für so was. Ich will, dass 

du in den Wagen steigst.«

Michaels Gesicht wurde hart gegen den Asphalt ge

presst. »Ach ja? Und dann wird alles gut? Hab ich mir 

doch gleich gedacht«, brachte er mühsam hervor.

»Halt deine vorlaute Klappe, Junge. Wir können es uns 

nicht leisten, dass uns jemand zu sehen bekommt. Und 

jetzt steig endlich ein.«

Michael unternahm noch einen letzten armseligen Ver

such, sich loszureißen, aber es war sinnlos. Der Mann 

hielt ihn mit eisernem Griff gepackt. Er hatte keine an

dere Wahl, als den Befehl zu befolgen. Sein Kampfgeist 
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versiegte. Er ließ sich zur offenen Wagentür führen und 

auf den Rücksitz schieben, wo bereits ein weiterer mas

kierter Mann saß, sodass Michael schließlich zwischen 

diesem und seinem Angreifer eingequetscht wurde. Die 

Tür knallte zu, der Wagen setzte sich ruckartig in Be

wegung und das Quietschen der Reifen verhallte in der 

Häuserschlucht.

6

Michaels Gedanken überschlugen sich, während der Wa

gen scharf auf die Hauptstraße bog. Wer waren diese Män

ner? Und wohin brachten sie ihn? Wieder packte ihn eine 

Panikattacke und er reagierte sofort. Er rammte dem links 

von ihm sitzenden Maskierten den Ellbogen zwischen die 

Beine, und während sich der Mann vor Schmerzen krümm

te, warf er sich über ihn und griff nach dem Türöffner. Der 

Kerl fluchte so obszön, dass sogar Bryson errötet wäre. 

Gerade als Michael zwei Finger in den Hebel des Türöff

ners hakte, packte ihn der Angreifer von der Gasse, riss ihn 

brutal zurück und legte ihm den Arm so fest um den Hals, 

dass Michael keine Luft mehr bekam.

»Lass das lieber, mein Junge«, sagte der Mann völlig 

gelassen, was aus irgendeinem Grund das Letzte war, was 

Michael hören wollte. Nackte Wut stieg in ihm auf, und 

er begann, sich heftig gegen den Klammergriff zu wehren.
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»Hör auf!« Jetzt brüllte der Fremde. »Du benimmst dich 

wie ein Kleinkind! Beruhig dich endlich! Wir werden dir 

nicht wehtun!«

»Genau das tun Sie aber gerade!«, stieß Michael keu

chend hervor.

Der Mann lockerte seinen Griff. »Benimm dich, dann 

hast du das Schlimmste schon hinter dir. Abgemacht, Kum

pel?«

»Meinetwegen«, knurrte Michael. Was hätte er auch 

sonst tun sollen? Erst noch um Bedenkzeit bitten?

»Gut.« Der Mann schien sich etwas zu entspannen. 

»Jetzt setz dich gerade hin und halt die Klappe«, befahl 

er. »Nein, warte – entschuldige dich erst mal bei meinem 

Freund. Das war völlig unnötig.«

Michael wandte den Kopf nach links und zuckte die 

Schultern. »Tut mir leid. Ich hoffe, die Sache mit den Ba

bys klappt trotzdem noch.«

Der Mann gab keine Antwort, aber der Blick durch die 

Augenschlitze seiner Sturmhaube war alles andere als 

freundlich. Michael schaute verlegen nach vorn. Sein Ad

renalinschub war versiegt, er war erschöpft – und wurde 

von vier Männern mit schwarzen Sturmhauben durch die 

Stadt gefahren.

Die Sache sah nicht besonders rosig aus.
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7

Der Rest der Fahrt verlief in absoluter Stille, während Mi

chaels Herz wie im Heavy Metal-Rhythmus hämmerte. Er 

hatte sich eingebildet zu wissen, was Angst war. Im VirtNet 

hatte er schon unzählige gefährliche Situationen bestritten, 

die sich alle vollkommen real angefühlt hatten. Aber diese 

Sache hier war wirklich real. Und die Angst war stärker als 

alles andere, was er jemals empfunden hatte. Wenn das so 

weiterging, würde er wahrscheinlich schon im reifen Alter 

von sechzehn Jahren an Herzversagen sterben.

Und wie zum Hohn schien jeder Blick nach draußen auf 

eines der Lifeblood Deep-Plakate zu fallen. Obwohl ihm 

ein winzig kleiner optimistischer Teil seines Gehirns stän

dig zu suggerieren versuchte, dass er irgendwie lebend aus 

dieser Sache herauskommen würde, war ihm gleichzeitig 

klar, dass eine Entführung durch vier maskierte Männer 

normalerweise nicht gut endete. Die Plakate erinnerten ihn 

nur daran, dass sich sein Traum vom Deep wahrscheinlich 

nicht mehr erfüllen würde.

Schließlich erreichten sie die Außenbezirke der Stadt 

und bogen auf den riesigen Parkplatz vor dem Stadion ein, 

in dem die Falcons spielten. Heute war der Platz vollstän

dig leer. Der Fahrer lenkte das Auto bis zur ersten Reihe 

vor dem Haupteingang, stoppte und zog die Handbremse. 

Über ihnen wölbte sich das gewaltige Vordach. Direkt vor 
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dem Wagen verkündete ein Schild: RESERVIERTE PARK

PLÄTZE. UNBERECHTIGT PARKENDE FAHRZEUGE WER

DEN KOSTENPFLICHTIG ABGESCHLEPPT!

Der Fahrer drückte auf einen Knopf. Es piepte einmal, 

gefolgt von einem Knacken draußen, dann begann ein 

Elektromotor zu summen. Und schon sank das Auto lang

sam in die Tiefe. Michael hielt den Atem an. Je weiter 

sie hinuntersanken, desto mehr wurde das Tageslicht vom 

Schein greller Kunststoffröhren verdrängt.

Schließlich setzte der Wagen mit einem leichten Stoß 

auf. Michael blickte sich um. Sie befanden sich in einer 

riesigen Tiefgarage – mindestens ein Dutzend Autos wa

ren an einer Wand entlang geparkt. Der Fahrer löste die 

Handbremse, steuerte in eine leere Parkbucht und schal

tete den Motor aus.

»Wir sind da«, verkündete er. Ziemlich überflüssig, wie 

Michael fand.

8

Sie stellten Michael vor die Wahl: Entweder würden sie 

ihn kopfüber, damit er den Beton aus der Nähe begutach

ten konnte, an den Füßen mit sich schleifen, oder er folgte 

ihnen auf zwei Beinen, unter der Bedingung, dass er kei

ne weiteren Dummheiten anstellte. Michael entschied sich 

für die zweite Variante. Während er zwischen ihnen mar
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